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Weltweit haben 2,6 Mrd. Menschen (40 %
der Weltbevölkerung) keinen Zugang zu
menschenwürdigen sanitären Einrichtungen
(ZfK 9/04, 3), weniger als 10 % des in Ent-
wicklungsländern anfallenden Abwassers
wird adäquat behandelt (ZfK 8/04, 1). Jedes
zweite Krankenhausbett ist mit einer Person
belegt, die an einer von Wasser übertragenen
Infektionskrankheit leidet, und jährlich ster-
ben daran knapp 2 Mio. Kinder.

Sammlung und Behandlung kommunaler
Abwässer sind nicht nur aus hygienischen
Gründen erforderlich, sondern öffnen auch
einen gewaltigen Markt. Um bis 2015 den
Anteil der Menschen, die nicht an sanitäre
Einrichtungen angeschlossen sind, zu halbie-
ren (Beschluss des Weltgipfels von Johannes-
burg), sind nach Angaben von Prof. Klaus
Töpfer, Direktor des UN-Umweltprogramms
UNEP, jährliche Investitionen von mehr als
180 Mrd. US-Dollar erforderlich, wenn die

klassische Technik eingesetzt wird. Allein
China will in den nächsten Jahren 30 Mrd. $
investieren, um die Wasserverschmutzung
zu bekämpfen.

Aufgrund des hohen Kostenanteils der Ka-
nalisation und wegen der erforderlichen
großen Wassermengen, die nötig sind, um
die Schleppkraft aufrechtzuerhalten, bietet
sich die Schwemmkanalisation nicht generell
an, die globalen Abwasserprobleme zu lösen.

Auch unter technologischen Aspekten
funktioniert die klassische Siedlungsentwäs-
serung nicht optimal. In Deutschland sind et-
wa ein Drittel der insgesamt 450 000 km lan-
gen öffentlichen Kanäle schadhaft und
führen teilweise zu Grundwasserverschmut-
zungen. Selbst moderne dreistufige Kläranla-
gen können Pharmazeutika und hormonell
wirksame Substanzen, aber auch Darmkeime
nur zum Teil zurückhalten. Viele Fließge-
wässer können deshalb aus hygienischen
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Angesichts entscheidender weltweiter Veränderungen – Bevölkerungswachstum, Verstäd-
terung, wirtschaftliche Globalisierung und Klimawandel – steht die Siedlungswasserwirt-
schaft vor der Herausforderung, entsprechend den Beschlüssen der Johannesburg-Konferenz
von 2002 bis zum Jahr 2015 den Anteil der Menschheit zu halbieren, der keinen Zugang zu an-
gemessenen Sanitäreinrichtungen hat. Das lässt sich aus unterschiedlichen Gründen mit der
klassischen Schwemmkanalisation nicht erreichen. In Deutschland und anderen Ländern Eu-
ropas wurden deshalb Sammlungs- und Behandlungskonzepte entwickelt, die Abwasser als
Ressource ansehen. Nun gilt es, die entsprechenden Verfahren in der Praxis zu ertüchtigen.

Trenntoiletten und
wasserlose Urinale
sind inzwischen im
Rahmen von Pilot-
projekten im Einsatz.
Derzeit wird vor al-
lem in der Schweiz
und bei einem mit-
telständischen Un-
ternehmen in
Deutschland unter-
sucht, wie sich aus
Urin ein akzeptabler
Dünger gewinnen
lässt.
(* aus Gründen des
Datenschutzes ist die
Nennung des Ortes
nicht möglich
** GTZ = Deutsche
Gesellschaft für Techni-
sche Zusammenarbeit
GmbH
*** KfW = Kreditan-
stalt für Wiederauf-
bau)

Toilettenabwässer sind eine Ressource: Urin bietet einen hohen Nährstoffgehalt.

gehalten, andererseits unterschiedlichen Ar-
ten des Recyclings zugeführt werden.

Wird die Biomüllfraktion aus der Küche
mitverwendet, kann aus Toilettenabwässern
Energie, beispielsweise in Form von Biogas,
gewonnen werden. Mittels Vakuumtoiletten,
wie sie im Schiff, Flugzeug oder ICE einge-
setzt werden, und Vakuumkanalisationen
lässt sich diese Fraktion konzentriert abzie-
hen. Hierfür sind nur wenige Zentimeter
dicke Rohre nötig, was die Verlegung erleich-
tert. Das Anlegen des Vakuums erfordert al-
lerdings Energie.

Wenn aus Toilettenabwässern Düngemit-
tel zurückgewonnen werden sollen, bietet
sich die separate Behandlung von Urin an –
aufgrund des hohen Gehalts von Pflan-
zennährstoffen. Die zur separaten Samm-
lung erforderlichen Trenntoiletten und was-
serlose Urinale sind bereits im Handel erhält-
lich und inzwischen in verschiedenen Pilot-
projekten installiert (siehe untere Tabelle).
Derzeit wird vor allem in der Schweiz und bei
einem deutschen mittelständischen Unter-
nehmen untersucht, wie sich daraus ein ak-
zeptabler Dünger gewinnen lässt, indem
Pharmarückstände abgetrennt werden.
Durch den Einsatz der Membran-Biotechno-
logie können aus vermischten – aber konzen-
trierten – Haushaltsabwässern ebenfalls
Nährstoffe und Energie gewonnen werden.

Verfahren aus dem Baukasten
Die sich zeigende konzeptionelle Vielfalt

lässt hoffen, dass die Siedlungswasserwirt-
schaft in einigen Jahren über einen Baukas-
ten mit erprobten, unterschiedlichen Verfah-
ren der kommunalen Abwassersammlung
und -behandlung verfügen wird, die weltweit
– auch in den rasch wachsenden Megacitys
der Entwicklungs- und Schwellenländer –
zum Einsatz kommen können.

Notwendig ist, dass sich jetzt in ausrei-
chender Zahl kommunale und private Inve-
storen finden, die die neuen Verfahren in
größerem Stil anwenden. Dabei geht es nicht
allein um die technologische Weiterentwick-
lung, sondern auch darum, Nutzerverhalten
und Technik aufeinander abzustimmen. Es
bleibt zu hoffen, dass die öffentliche Hand
die Weiterentwicklung dieser ökologisch und
sozial angepassten Technologien angemes-
sen fördert, damit aus Innovationen Produkte
für den Weltmarkt werden können.

Gründen nicht als Badegewässer freigegeben
werden. Medikamentenrückstände finden
sich in Fluss-, Grund- und zuweilen auch in
Trinkwässern.

Die sich anbahnende Klimaänderung wird
in Mitteleuropa voraussichtlich trockenere
Sommer bewirken, Flüsse werden also weni-
ger Wasser führen; bei starken Regenfällen,
die in wärmeren und feuchteren Wintern
wahrscheinlicher werden, gelangen aus
Mischwasserkanalisationen zusätzlich unge-
klärte Abwässer in die Gewässer – beides
führt zu Qualitätsminderungen. Überdies
werden die im Abwasser enthaltenen Nähr-
stoffe bei der klassischen Technologie nur
unvollständig recycelt und gehen als Dünge-
mittel verloren.

Um diesen Problemen zu begegnen, wur-
den in den vergangenen Jahren in Europa
mehrere Alternativ-Konzepte entwickelt, die
Abwässer weniger als Abfall, sondern viel-
mehr als Ressource betrachten. Um sie er-
schließen zu können, wird die in der Indu-
strie bewährte Teilstrombehandlung in un-
terschiedlichen Spielarten angewendet. Bei
allen Verfahren wird konsequent vermieden,
dass sich die Abwässer mit Regenwasser ver-
dünnen; die konzentrierten Abwässer wer-
den schließlich entsprechend den spezifi-
schen Zielen unterschiedlich behandelt. Der
Grund für dieses Vorgehen: Die häuslichen
Abwasser-Teilströme unterscheiden sich er-
heblich in den Volumina und in der stoffli-
chen Zusammensetzung (siehe Tabelle links).

Die großen Volumina „Grauwasser“ und
„Toilettenspülwasser“ sind nicht oder nur ge-
ring belastet, während sich Nährstoffe, Medi-
kamentenrückstände und pathogene Keime
in den Ausscheidungen ansammeln, die je-
doch weniger als 1 % der gesamten häusli-
chen Abwassermenge ausmachen. Durch se-
parate Behandlung der Toilettenabwässer
können diese Stoffe und Mikroorganismen
einerseits von der aquatischen Umwelt fern-

                                       


